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Handelt es sich bei der AHV-Steuervor-
lage, über die am 19. Mai an der Urne
entschieden wird, um einen gutschwei-
zerischen Kompromiss oder bloss um
einen fragwürdigen Kuhhandel? Diese
Frage stand im Zentrum der Podiums-
diskussion, zu welcher das Aargauer
Ja-Komitee nach Kleindöttingen gela-
den hatte. Bundespräsident Ueli Mau-
rer höchstpersönlich war angereist, um
den rund 80 Interessierten die unge-
wöhnliche Vorlage zu erklären. Er tat
dies ohne Manuskript, mit einfachen
Worten und launigen Ausdrücken. Da-
mit relativierte er die ganze Komplexi-
tät, die der Vorlage sonst anhaftet. Die
Vorlage reagiere auf zwei der grossen
Probleme, welche die Schweiz beschäf-
tigen, sagte Maurer: Die Sicherung der
AHV und die Schaffung eines fairen, in-
ternational anerkannten Steuersys-
tems.

Die Schweiz stehe gewaltig unter
dem Druck des Auslands. Die beiden
Themen in eine Vorlage zu packen, ha-
be nicht der Bundesrat vorgeschlagen.
Das Parlament habe das «zusammenge-
bastelt». Entstanden sei ein gutschwei-
zerischer Kompromiss: Die AHV erhält
zusätzlich 2 Milliarden Franken pro
Jahr. Die Steuern für internationale Un-
ternehmen steigen, weil bisherige Steu-
erprivilegien abgeschafft werden. Dafür
werden Investitionen in Innovation
und Forschung künftig steuerlich be-
günstigt. Viele Schweizer Firmen zah-
len in Zukunft etwas weniger Steuern.
«Zu dieser Vorlage Nein zu sagen, wäre
nicht so schweizerisch», erklärte Mau-
rer; auch wenn er Verständnis habe,
dass Einzelne vielleicht «schon ein hal-
bes Auge zudrücken» müssten.

«Ich möchte lieber die Kuh»
Nachdem der Bundespräsident aus-

führlich die Vorzüge der AHV-Steuer-
vorlage erklärt hatte, lud Moderator
Mathias Küng (Aargauer Zeitung) die
drei Gegner zur Gegenrede, die sonst
das politische Heu nicht auf der glei-
chen Bühne haben. Nationalrat Tho-
mas Burgherr (SVP) erklärte, hinter der
Steuervorlage könne er durchaus ste-
hen. Aber aus ordnungspolitischen
Gründen müsse er «diesen Deal» ableh-
nen. Man könne nicht Themen zusam-
menmischen, die nicht zusammenge-
hören, nur damit man alle im Boot hat.
Dann könnte man ja auch gleich
Kampfjetbeschaffung und Flüchtlings-
politik in einer Vorlage zusammenmi-
xen. «Die Bürger mögen keine solchen
Päckli», sagte Burgherr.

Grossrat Robert Obrist (Grüne) kriti-
sierte das vorgeschlagene Steuersys-
tem. Der Druck auf die Schweiz werde
trotzdem weiter steigen und die Rege-
lungen weiter verschärft; und auch der
Steuerwettbewerb unter den Kantonen
könne nicht verhindert werden.

Nationalrat Beat Flach (GLP) bezeich-
nete die Vorlage als «furchtbaren Kuh-
handel», der auf dem Buckel der jun-
gen Generation ausgetragen werde.
Denn die Vorlage löse das Problem der
AHV nicht, diene dann aber Linkspar-
teien als Argument, um das Rentenalter
nicht erhöhen zu müssen.

Nationalrat Thierry Burkart (FDP) als
Befürworter der Vorlage entgegnete
Flach, ihm sei ein «Kuhhandel» doch

eindeutig lieber als keine Lösung: «Ich
nehme lieber die Kuh, die Milch gibt,
als dass ich die Kuh verliere.» Die Vorla-
ge sei ein guter Kompromiss.

Dieth: für Rechtssicherheit
Aus kantonaler Sicht argumentierte

Finanzdirektor Markus Dieth: «Wir
brauchen jetzt eine Lösung», sagte er,
«die Unternehmen wollen Rechts si-
cherheit.» Der Aargau erhalte bei An-
nahme der Vorlage pro Jahr rund 40
Millionen Franken vom Bund; Geld, auf
das man nicht verzichten möchte. Bei
einer Ablehnung der Vorlage hätte der
Aargau schlechte Karten, sagte Dieth.
Beim Buhlen um Firmen im kantonalen
Steuerwettbewerb könnte man nicht
mithalten.

Unternehmer Hans-Jörg Bertschi lei-
tet ein internationales Transportunter-
nehmen mit rund 3000 Mitarbeitenden
und Sitz in Dürrenäsch. «Unser Famili-
enunternehmen hat keine direkten
Vorteile durch die Steuervorlage; im
Gegenteil: Als Gesamtgruppe müssen
wir wohl eher höhere Steuern bezah-
len.» Dennoch sprach sich Bertschi für
die Vorlage aus. Die Schweiz brauche

jetzt eine Lösung, sonst figuriere man
schon bald auf der schwarzen Liste der
OECD. Und das könne sich die Schweiz
nicht leisten.

Gegner für getrennte Vorlagen
Thomas Burgherr wie auch Robert

Obrist erklärten, dass zwei getrennte
Vorlagen richtig wären. Bei den zwei
Milliarden für die AHV handle es sich
eher um eine Verschleppung des Prob-
lems. «Die AHV lässt sich so nicht ret-
ten», doppelte Obrist nach, und er for-
derte «eine Finanzpolitik im Dienst des
Menschen». Beat Flach bemängelte,
dass die Vorlage auf unzulässige Art
zwei Probleme vermische – was soll
nun jemand auf den Stimmzettel
schreiben, der nur einen Teil der Vorla-
ge gutheisst? Zudem verstosse die Vor-
lage gegen den Grundsatz von der Ein-
heit der Materie und verletze im Be-
reich AHV den Generationenvertrag.

Natürlich seien diese zwei Milliarden
noch keine Lösung für die Zukunft der
AHV, bestätigte Thierry Burkart. «Aber
wir erkaufen uns damit Zeit.» Zeit, die
man dringend brauche, bis die eigentli-
che AHV-Revision endlich vorliege.

Auch Burkart verwies auf die Rechts si-
cherheit, welche die Vorlage den Unter-
nehmen bringe. Und er nahm noch-
mals Bezug auf den Vorwurf des Kuh-
handels: «Die Kuh ist doch ein typi-
sches Schweizer Tier.»

Die AHV-Steuervorlage sei im Bereich
Steuern stark föderalistisch ausgerich-
tet, betonte Finanzdirektor Dieth. «Je-
der Kanton kann massgeschneiderte
Lösungen bei der Umsetzung anwen-
den.» Und da sei der Aargau auf gutem
Weg. «Niemand verliert, wenn wir die
Vorlage annehmen», sagte Dieth, «es
gibt nur Gewinner.» Unternehmer Bert-
schi unterstrich die Notwendigkeit,
dass die Firmenbesteuerung endlich in-
ternationale Anforderungen erfülle. Es
gehe dabei auch um die Zukunft des
Werkplatzes Schweiz.

Nächste AHV-Vorlage unterwegs
Schliesslich ergriff nochmals der

Bundespräsident das Wort. Er erklärte,
dass die AHV-Steuervorlage keineswegs
die AHV-Sanierung verschleppe, wie
von den Gegnern behauptet werde. Un-
mittelbar nach der Abstimmung vom
19. Mai werde dem Parlament eine rei-
ne AHV-Vorlage unterbreitet. Sie sieht
das gleiche Rentenalter von 65 Jahren
für Männer und Frauen vor, mit einer
Mehrwertsteuererhöhung.

Der unvermeidlich etwas sprunghaf-
te Verlauf der von Mathias Küng sorg-
fältig und kompetent moderierten Dis-
kussion zeigte die Krux der AHV-Steu-
ervorlage auf: Da kommen zwei The-
men zusammen, die auf den ersten
Blick tatsächlich nicht viel gemeinsam
haben.

Guter Kompromiss oder ein Kuhhandel?
AHV-Steuervorlage Podiumsdiskussion in Kleindöttingen mit Befürwortern, Gegnern und Bundespräsident Maurer
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Bundespräsident
und Finanzminis-
ter Ueli Maurer
wirbt fulminant
für die Steuervor-
lage, über die das
Volk am 19. Mai
abstimmt.

Weitere Fotos vom Podium
finden Sie auf
www.aargauerzeitung.ch

Das Podium mit
(von links): Land-
statthalter Mar-
kus Dieth, FDP-
Nationalrat Thier-
ry Burkart, Unter-
nehmer Hans-Jörg
Bertschi, Modera-
tor Mathias Küng
von der AZ, GLP-
Nationalrat Beat
Flach, Grünen-
Fraktionschef Ro-
bert Obrist und
SVP-Nationalrat
Thomas Burgherr.

«Niemand verliert, wenn
wir die Vorlage annehmen.
Es gibt nur Gewinner.»
Markus Dieth Finanzdirektor

Man stelle sich vor, der deutsche Gei-
genrockstar David Garret stiege in Eg-
genwil ab, weil ihn sein Manager in
Bremgarten auftreten lassen will. In-
nert kürzester Zeit wäre das Haus bela-
gert von – vornehmlich – weiblichen
Fans, und allein, ihm beim Üben zuzu-
hören, liesse die holde Weiblichkeit der
Ohnmacht nahe kommen. Ganz zu
schweigen von den Gefühlsaufwallun-
gen, wenn der wunderschöne Saiten-
zauberer mit dem tiefen Blick sich leib-
haftig seinen Bewunderern zeigt.

Diese Art der fanatischen Überhö-
hung erfuhr auch der als Teufelsgeiger
in die Geschichte eingegangene Niccolò
Paganini (1782–1840), den Fürstin Elisa
Baciocchi, eine Schwester Napoleons,

als Konzertmeister und Operndirektor
in Lucca gewinnen konnte. Aus dieser
historischen Begebenheit hat der Kom-
ponist Franz Lehár mit den Librettisten
Paul Knepler und Bela Jenbach eine Ro-
manze gemacht, deren Kernaussage es
ist, dass ein echter Künstler nur eine
wahre Liebe kennt, die zur Kunst.

Feine Überraschungselemente
Paganini (Daniel Zihlmann) weiss, wie

man die Frauen um den Finger wickelt.
Es gelingt ihm auch spielend bei Fürstin
Maria Anna Elisa (Dorothee Velten). Sie
verliebt sich echt. Für ihn ist sie eine
von vielen. Im wunderbar stimmigen
Bühnenbild von Season Chiu Suter, ein-
gehüllt in das magische Licht von Mar-
kus Brunn und Christoph Misteli, bewe-
gen sich Chor und Solisten in der flies-
send poetischen Inszenierung von Paul
Suter ganz natürlich und mit gut gesetz-
ten, feinen Überraschungselementen.
So etwa, als das lebhafte Treiben am
Hof plötzlich stehenbleibt, während Pa-
ganini sein «Glück im Spiel» besingt –
das ihn auch gleich darauf verlässt. Man
spürt die Spielfreude und geniesst die

Musik, gerade in so schön choreogra-
fierten Szenen wie dem Duett des Mar-
chese Pimpinelli (Fabio De Giacomi) mit
seiner Angebeteten, der Sängerin Bella
Giretti (Melanie Wurzer), in dem der lin-
kische Möchtegerncasanova mit seiner
Wirkung auf das zarte Geschlecht
prahlt: «Mit den Frauen auf du und du».

Der Geiger ist Gabriel Miranda
Die Akustik im Casino macht es den

Solisten zwar schwer, nach vorne
durchzudringen, aber dennoch ver-
steht man fast jedes Wort in ihren Lie-
dern. Obwohl «Paganini» keinen eigent-
lichen Höhepunkt hat, fliesst sie doch,
gespickt mit einigen humoristischen

Einlagen und Wortwitz, leichte Wellen
schlagend, munter dahin. Das Orches-
ter, am Premierenabend unter der Lei-
tung von Andres Joho, spielt einwand-
frei, und die Violinsoli, von Gabriel Mi-
randa kongenial interpretiert, lassen
keine Wünsche offen.

Ein grosses Lob gebührt auch dem
Chor, der von Renato Botti auf höchstes
Niveau getrimmt wurde. Die Stimmen
sind sehr schön ausgewogen, sie ver-
schmelzen zu einem kompakten Gan-
zen, das einem über das ganze dynami-
sche Spektrum wohlige Schauer über
den Rücken jagt. Ein echter Hingucker,
nicht nur für den lüsternen Fürsten Ba-
ciocchi, ist das Ballett.

Choreografin Patrizia Aimi lässt ihre
Tänzerinnen auch als Schauspielerin-
nen eine gute Figur machen. Tanz, Ges-
tik und Mimik erzählen eigene Ge-
schichten in der Geschichte, als Farb-
tupfer in einem sehr stimmigen Ge-
samtbild.

Er spielt die Geige – und gern auch mit den Frauen
Bremgarten Gelungene Pre-
miere der Operettenbühne.
Die Neuinszenierung von
Franz Lehárs «Paganini» ist in
mancher Hinsicht sehenswert.

VON CHRISTIAN BREITSCHMID

Paganini (Daniel Zihlmann, rechts), erkennt, dass seine wahre Liebe seiner Geige
gehört. Bartucci, sein Impresario (Beat Gärtner), ist da skeptisch. ANDY JUCHLI/ZVG

Weitere Fotos zur Operette
finden Sie auf
www.aargauerzeitung.ch
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